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apud Graecos fuit". Wir wissen, dafs das digamma zur 
zeit der abfassung oder constituirung unsres homerischen 
textes zum theil geschwunden war. Ueber den grad seiner 
Iebendigkeit in unserm texte, über seine Wirksamkeit oder sein 
geschwundensein könnten uns allein die gesetze des verses 
gewifsheit geben. Erweist sich dieses kriterium als unzu- 
verlässig, so müssen wir eben eine frage in integro belas- 
sen, zu deren lösung wir einmal die mittel nicht in der 
hand haben. Mit der Verbannung des jr aus einem grie- 
chischen texte geht dasselbe der griechischen spräche über- 
haupt und der des betreffenden Schriftstellers noch nicht 
verloren. 

Rieh. Rödiger. 



De digammo eiusque immutationibus disseitatio. Scripsit dr. J. Savels- 
berg. Aquisgrani 1867. 66 s. 4 

Mein obiges urtheil über Bekkers unternehmen, das 
digamma in dem homerischen text zu setzen, hatte ich 
schon niedergeschrieben, als ich die abhandlung des geehr- 
herrn S. zu händen bekam und sehen mutete, dafs darin 
gerade die entgegengesetzte meinung sehr warm in schütz 
genommen wird. Auf s. 18 heißst es z. b. nach erwähnung 
des Leskienschen schriftchens: „Atque si vel plura inve- 
niantur, quae tollenda sint aut certe inter se pugnent (sc. 
in Bekkers texte) ideirco non est, quod totam rationem 
digammi restituendi reücias. Immo vero operae pretium 
est periclitari, quousque in Homero restituendo via ac ra- 
tione perveniri possit". Dafs mir durch einführung des j: 
in den text eine restitutio Homeri nicht erreichbar scheint 
und warum dies nicht, ist oben gesagt. Ich mufs nur be- 
merken, dafs mir der geehrte Verfasser allzu ängstlich auf 
das äufserliche sichtbarmachen des f im texte zu dringen 
scheint, als ob es dadurch allein dem Homer erhalten blei- 
ben könnte. Wer aber greift das je in seiner existenz an, 
der wegen mangelnder kriterien für den grad seiner leben- 
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digkeit in einer bestimmten periode der spräche eine spo- 
radische, anerkannt unvollständige und willkürliche Be- 
zeichnung im texte unerträglich findet? 

Die vorliegende schrift ist eine Zusammenfassung 
zweier programme, die der Verfasser 1854 und 1866 her- 
ausgegeben, mit einer ergänzung von 1867. Beigefügt sind 
zwei tafeln mit einer reproduction aller inschriftlichen Zeug- 
nisse für das digamma. Die vielfach bethätigte combinS- 
tionsgabe des verf. tritt auch in dieser abhandlung im voll- 
sten maafse hervor. Aus dem ihm zu geböte stehenden 
reichen material weifs er die feinsten faden anzuspinnen, 
aber eben deshalb mufs man bei aller achtung seines Scharf- 
sinns öfters bedenken tragen sich ihm ganz anzuvertrauen. 

Der erste abschnitt (von s. 1 — 16) handelt von namen 
und natur des digamma, von den Zeugnissen dafür auf in- 
schriften und bei grammatikern, von seiner Vertretung durch 
v und den rationes ad inveniendum digamma. Dafs hier 
hiatus, Verlängerung kurzer endsilben, sogenanntes aug- 
mentum syllabicum bei scheinbar vocalisch anlautenden 
verben etc. schlechthin als indicien eines digamma ange- 
nommen werden, macht sich im verlauf der Untersuchung 
oft störend fühlbar. 

Der zweite abschnitt (von s. 19 ad fin.) bespricht die 
Verwandlungen des digamma in andre laute und zwar wer- 
den im ersten capitel desselben die Verwandlungen in e, 
o, i und q abgewiesen. 

Ob man mit recht an der Unverbrüchlichkeit der von 
H. Weber aufgestellten meinung „digamma numquam in o 
mutatum esse" festhalten darf, so dafs überall wo o und/' 
sich ablösen an ausdrücklichen Vorschlag oder ursprüngli- 
ches nebeneinander derselben zu denken ist, ist mir sehr 
zweifelhaft. Man erwäge doch recht die lautverwandschaft 
des o mit lat. u, das doch schwerlich kann von lat. v über- 
all haarspalterisch geschieden werden. und j: erzeugen 
sich so nahe nebeneinander, dafs man nicht wird sagen 
können: hier hört das eine auf und fängt das andere an. 
Was mich am meisten noch für H. W.'s ansieht bestimmt, 
ist nur, dafs mich eine ursprüngliche silbenbildung durch 
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abwechselnden consonanten nnd vocal die weitaus wahr- 
scheinlichste dünkt. 

Ueber den lautwandel von / zu t ist kein wort zu 
verlieren; mit dem mittel aber ihm auszuweichen, indem 
man ai und ot als Verlängerungen von a und o gelten 
läßt, bin ich durchaus nicht einverstanden und in xXaioo, 
xaia), Saiu), äfxeißca etc. sehe ich nur ursprüngliches xkäfjoo, 
xcyrjio, äuifju etc. Selbstverständlich billige ich daher 
auch nicht, dafs mittelst solcher Verlängerung die genetive 
auf oio, sio von skr. asja losgerissen und einem suff. j:o 
(darüber ein excurs s. 15) zugetheilt werden, wenn wir 
uns auch jetzt daran gewöhnt haben den genetiv mit ad- 
jectivformationen hand in band gehen zu sehen, ich also 
an anderer stelle gegen dieses buKjto nichts würde einzu- 
wenden haben. 

Zum beweise, dafs g in dem cret. tgk und SsSgoixcog 
nicht aus f enstanden, sondern eingeschoben sei, fuhrt 
herr S. auf s. 23 eine anzahl von M. Schmidt gesammelter 
„portenta rudi pronuntiatione effectiva" an : Sovsvai, xQWfia, 
axgayyg (vergl. ffrgt/KpvXov arificpvXov Duc), xog&oa, rgd- 
<pog, (pQvyd, nupgavßxwv, ärgeyxTog, riygoiv. Von den drei 
ersten der reihe läfst sich freilich weiter nichts sagen, als 
dafs sie angezweifelt sind und dafs zu ihnen, wenn g wirk- 
lich rein angeflogen ist, nicht einmal franz. tresor, dessen 
herr S. erwähnung thut, ein analogon bietet; aber rga<pog 
rä<pog erinnert doch lebhaft an rtiygog, wenn letzteres 
auch nicht geradezu, wie vorgeschlagen ist, für rdcpog ge- 
lesen zu werden braucht. Dafs nicht vielmehr xog&w- ßXäßrj 
grundform zu dem daneben bestehenden xo&oi sei, müfste 
erst nachgewiesen werden; in xo&ovoog, das durch xoko- 
ßovgog (Alberti xoXovgog) bei Hesych. erklärt wird, konnte 
leicht q in der anfangssilbe wegen des folgenden zweiten 
ausfallen und dann läge xtigat (vgl. xegr-oftog) skr. er, krt 
nicht allzu fern. Bei qgvyd' (pvytj, m<pgav<fxa>v nupav- 
ffxtav darf man wohl vergleichen, dafs ein ähnliches auf- 
tauchen und schwinden des r-lauts neben aspirirter labialis 
in einigen sich entsprechenden Wörtern der verwandten 
sprachen beobachtet wird, nämlich in: skr. bharig, jdyvvfii, 
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jrQijywfii, frango, breche; skr. bhug lat. fru(gv)or; skr. 
bhragg, (pQvyw, (pwyto, backe (Bopp gloss.). Endlich wenn 
reyyta richtig zu got. thvahan gestellt wird (Curt. grundz. 
no. 234), so wird g in äxqtyxtog aus einem ursprünglichen 
f auch hier hervorgegangen sein. Ebenso können wir 
uns in dem er et. Fiy^mv neben riyriv zur erklärung des 
q direkt an ursprüngliches v wenden, das sowohl in der 
griech. nebenform Kvcov als in der semitischen urform für 
beide bildungen yn oder yo, das Chun, Chon, Chevan 
gelesen werden kann ( Movers Phönic. I , p. 292. 425 und 
M. Schmidt Hesycb. s. v. 1. ), deutlich wird. TtyQuiv ist 
also ursprüngliches Tiyßüv. Wie einen schlagenden beweis 
für diesen lautwandel, so giebt das von A. Kuhn (bd. XV 
s. 23) beigebrachte märkische „harelstinte" für havelstinte 
den richtigen gesichtspunkt zur beurtheilung desselben. Es 
wird dadurch eine eigenthümlich schillernde ausspräche 
des v constatirt, die, wo sie vorhanden, vollständige er- 
setzung des v durch r oder, meine ich, auch wohl parasi- 
tische anfügung desselben zur folge haben konnte. So 
möchte ich ßqirog' frog und ßgnv' ykvxv Kprjteg [sc. = 
ijSv] bei Hesychius, die herr S. aufserdem beibringt, er- 
klären und ferner, was für v gilt, auch für aspirirte labialis 
in anspruch nehmen, so dafs also neben (p, bh sich leicht 
ein parasitisches q habe erzeugen können. Dann hätten 
wir für cpgvyä und nupQavaxiov neben der obigen verglei- 
chung, die zunächst wohl auf ursprüngliches q führen würde, 
noch eine zweite entschuldigung. 

Im 2. capitel wird die Verwandlung des ß in ß, tp, fi, 
n besprochen. 

Bäx%og und "Iax%og gehen in der gemeinsamen grund- 
form Ftfaxxog (zu fißä%i>}) zusammen; für "Ißvxog, lvt,w, 
lov^ta stellen sich durch combination von ßvxrrjg, ßvxdvri, 
ßovxqvioat, etc. und kxßiov&r &qi?vü fisra xgavyijg als ur- 
sprünglichere vollere formen Fifvxog, j:y:vt,<o, ßifovC<o her- 
aus (s. 24—5). 

Unbegreiflich ist mir und liefert .ein beispiel zu der 
schlimmen weitherzigkeit der aufgestellten „rationes ad 
inveniendum digamma", dafs herr S. (s. 28) eixfcdov (He- 
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sych.) glaubt aus tjpaXov » 'inpaXov enstehen lassen zu 
können, da ja die digammirung von äXg durch den hiatus 
in dficpiaXog, nqatxöaXog und üaggakit] — üaQfaXit] (vgl. 
xoQgrj, ägQrjv aus xogorj, txQöqv) erwiesen sei; als ob nicht 
im anlaut ausgefallenes a dasselbe hätte leisten können 1 

Betreffs XdcpvQov, Xdßgog (s. 30) wird wohl Cnrtius 
recht behalten der es zu Xafißdvut zieht; die „radix Xaf 
cum sensu rapiendi«, aber die dem lat. Lavema zu gründe 
gelegt wird, stimmt zu skr. lü, welches Gralsmann bd. 
XVI 8. 181 der Zeitschrift zur erklärung desselben Wor- 
tes angezogen hat. 

Dafs lat. laurus vielleicht zu griech. ddcpvrj gehöre hat 
schon Pott vermuthet bd. V s. 247 der Zeitschrift *). 

Die lautliche gleichsetzung von dndxr] und pindari- 
schem ävdxTj (atrj) auf s. 32 unter heranziehung des hesy- 
ohischen dyaxüa&au, dydxrjfiai und der formen dn-atpdta 
(Qand<pti<ft) etc., in denen also jr als cp wie in dnd-rt] als 
n vorkommen soll, kann ich noch nicht glaublich finden. 

Dafs lakon. antXXa (attisch = dUa) aus äjrsXja, äj:s- 
Ua (vgl. äfoXXrjg) abzuleiten ist, darf wohl als sicher ange- 
sehen werden. Um so mehr gewinnt "des herra S. versuch 
an Wahrscheinlichkeit, 'AnöXXuv direkt mit ijXtog zu ver- 
knüpfen. Er greift zunächst anf die form 'AniXXav zurück 
und kommt von dieser als Weiterbildung eines zu postuliren- 
den AnsXXog zu einem 'AntXjog, "Af&Xjog (Hesych. hat dßi- 
?uog) und diXiog, qXiog. 

Da es nicht Sache dieser anzeige ist auf alle einzeln- 
heiten der abhandlung einzugehen, so hebe ich aus den 
folgenden capiteln, die von der Verwandlung des j: in y, 
x, %, in <r, in den spir. asper, dann von der transposition 
und compensation desselben handeln, nur noch zwei punkte 
aus, die beide nicht zum ersten mal auf der tagesordnung 
stehen. Herr S. vertheidigt nämlich die zurückführung 
der perfectendung xa auf ursprüngliches /•<*, welches suffix 



*) Eine nrform *danras »darvu», verwandt mit därn dm, vermu- 
thet fllr das lat wort Siegfried bei Stokes The play of the Sacram. p. 48 b. 

Anm. d. red. 
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eine Verstümmelung von ntrpva (skr. babhüva lat. fnvi) sei, 
und weiter nimmt er eine wandelung des / in ff an. 

Das vorkommen der letzteren lautvertretung im grie- 
chischen hat der Verfasser schon in seinen Quaest. lexicall. 
de radd. Graecis Berol. 1841 behauptet und verfochten. 
Unterdessen ist sie ohne nähere begrflndung noch einmal 
von J. Sanneg zur erklärung der crux linguistica fHoyaTog, 
d-tantaiog etc. benutzt worden; hier finden wir ihrer begrfln- 
dung und genaueren behandlung die ss. 39 — 46 gewidmet. 
Von einem ähnlichen lautwandel in den verwandten spra- 
chen kann auch nicht ein beispiel beigebracht werden, im 
griechischen aber soll er vorliegen in ßoanoQog, in den er- 
wähnten fricttpctTog, &eaniaiog etc., in %o%ov, a%r\aa>, ?o?a>, 
in &rnm, aanerog, 'ivianov, in 'laxe, laxov, dessen gegen- 
stflek im lateinischen insece, secuta est, insexit etc. herr 
S. glaubt zu sequi (perge dicere etc.) ziehen zu dürfen, 
endlich in üanov, enelv, anmv von tnta. „ Sciscitantibus 
autero nobis, qua ratione post vocalem concisam digamma, 
ubi cum x ve ^ n collidatur, in a% et an abierit, inter varia 
eiusmodi syncopes genera tria maxime oecurrunt. Primum 
vau littera in v vocalem convertitur. Secundum genus est 
illorum vocabulorum, quae vau in ß litteram commutant. 
Tertium denique genus earum vocum, in quibus j: in ff 
mutatum est, tum exstitisse videtur, cum vau sonus initialis, 
vocali repudiata, cum consona sequente continuo iunetus 
fortius pronnntiandus erat, ut in^eZv, f%u>v, /^ffw, J=ißX ( ° 
fortis illa adspirandi vis immutationem effecerit in o%üv, 
ßX<öv, Gxrflia, iax<t a (s. 40— 41). Ob dies genügen kann 
uns den unerträglichen Übergang annehmbar zu machen? 
besonders in formen wie a%üv, ax<ov, offißw? 

Auch im übrigen kann ich nicht zugeben, dafs die 
argumente des herrn Verfassers überall zwingend seien. 
Boanogog (s. 38) erklärt sich aus ßoöanogog. Hiatus und 
Verlängerung kurzer silbe (s. 44) indiciren, wie schon ge- 
sagt, durchaus nicht gerade ausgefallenes digamma. Ein 
beispiel von vv, das aus va hervorgegangen, liefert äol. 
htwa (Curtius grundz. 410) und in ivvooiyaiog ist vv nur 
bezeichnung der positionslänge, die in eivoaitpvXXog belie- 
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big anders angedeutet ist; das wort kann also nichts für 
gröfsere assimilationsfähigkeit eines f als eines a an vor- 
angehenden nasal beweisen und der herr Verfasser wird 
uns nicht zwingen können ivvknm durchaus in hpinio auf- 
zulösen (s. 42). Gegenüber aber der argumentation aus 
der bedeutung der verben %« (s. 41) und %.nw (s. 44 — 5), 
nach der das eine keinen bezug zu sanskrit sah, kw aber 
mit seinen compositis äficpiima, Sdnto, kcpinco etc. durchaus 
nichts mit Uno/tai soll zu thun haben können, glaube ich 
gerade das gegentheil von dem, was herr S. will, vertreten 
zu müssen. Wie Curtius meine ich gerade, dafs der be- 
deutungsumfang des skr. vah allein den von griech. iym 
nicht ausfüllt, und während die bd. II s. 131 d. zeitschr. 
für skr. sap nachgewiesene bedeutung „verrichten" jeden 
angriff auf die gewöhnliche Zusammenstellung von Seiten 
der bedeutung abwehrt (vergl. auch exsequi, persequi : öu- 
nuv), mufs man im gegentheil fragen, wie denn die be- 
deutung der composita äfitpüniü, ntQiina zu denken sei, 
wenn von einem grundverbum mit der alleinigen bedeutung 
„peragere, traetare" ausgegangen wird. 

Aber ich darf nicht versäumen im interesse des herrn 
S. besonders auf das aufmerksam zu machen, was den an- 
gelpunkt seiner ganzen entwickelung bildet, nämlich dafs 
die digammirung von loxvg durch die Hesych. glossen ßi- 
ayyv io%vv und yiaxvv teyyv gesichert scheint. Läfst 
sich hier keine hülfe finden, die ia%vg von i'ö^w oder fyw 
trennt, so wird zu erwägen sein, ob man nicht angesichts 
der übrigen gründe die autorität für das j: in \g%vq an- 
zweifeln dürfe. 

In der erklärung des perfectums auf xa aus einer ur- 
sprünglichen form auf fa sind A. Kuhn und Th. Benfey 
die Vorgänger des herrn S. Letzterer bleibt aber nicht 
bei dem perfectum auf xa stehn, sondern nach seiner an- 
sieht soll die perfectbildung überhaupt durch dies va, ßa 
vermittelt worden sein (s. 35 — 38), »qua ex re simul na- 
tura perfecti utpote compositi clare perspicitur". Nachzu- 
sehen, wie diese annähme, nach der ein weitgreifendes 
schwinden der labialen Spirans nicht nur im griechischen, 
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sondern auch sanskrit und lateinischen, nicht nur nach con- 
sonanten, sondern auch zwischen vocalen (im sanskrit!) 
zu statuiren wäre, durch die babhüva, ntyvja, fuvi selbst, 
die vermittler des prozesses, vollständig in die luft gestellt 
werden, nach der die participialbildnng des praeteritums 
durch vant, fot, ebenso wie das secundäre suffix vant, 
/•jvt, osus in einem ganz neuen lichte erscheinen u. 8. w., — 
nachzusehen also, wie dies begründet wird, mufs ich dem 
leser selbst überlassen. Mir scheinen weder die aoristbil- 
dungen i&tjxa, Hdwxa, rjxa trennbar von der in frage ste- 
henden perfectform, noch kann ich mich überwinden, trotz 
des fehlens jeder andern genügenden erklärung, die auf 
das einsame kSydqfa aufgebaute theorie befriedigend zu 
finden. 

Aus dem wenigen, was ich angeführt, ist ersichtlich, 
dafs herr S. seinen leser mit den wichtigsten und schwie- 
rigsten fragen durchweg in athem hält und dafs er es ver- 
steht, immer an der empfindlichsten stelle den hebel zur 
beseitigung einer Verlegenheit der Sprachforscher anzusetzen. 
Während die abhandlung im ganzen aufser dem namen 
ihres Verfassers keines weiteren begleitscheins bedarf, möchte 
ich von den einzelnen theilen die ersten capitel des zwei- 
ten theils als die gelungensten bezeichnen. 

Rieh. Rödiger. 



Novum glossarium latino-germanicum mediae et infimae aetatis. Beiträge 
zur wissenschaftlichen knnde der neulateinischen und germanischen 
sprachen, von dr. Lorenz Diefenbach. Frankfurt am Main. 1867. 
XXIII. 388 s. gr. 8. 

Die vorliegende arbeit Diefenbachs schliefst sich so- 
wohl an inhalt wie an ausführung eng an sein 1857 er- 
schienenes Glossarium latino-germanicum, welches ich bd. 
VII, 156 ff. kurz besprochen habe, an; über die hier be- 
nutzten hand- und druckschriften gibt das quellen verzeich- 
nifs von s. XII — XXIII, in dem zugleich einige nachtrage 
gegeben werden, auskunft. Was den inhalt betrifft, so 



